
Advies 
Op basis van het voorgaande stellen wij voor de aanzit-drukjacht als methode op te nemen als een wettelijk 
toegestaan middel voor de bejaging van wilde zwijnen. De methode kan als volgt worden gekarakteriseerd: 
Verontrusting : beperkte verontrusting door mens of hond in de daginstanden verspreid over het te bejagen 

gebied; 
Aantal mensen/honden : indicatie 5 per 100 hectare, maximaal gelijk aan het aantal geweren; 
Plaatsing jagers : verspreid door het te bejagen gebied en niet alleen tegen of rondom daginstanden; 
Aantal jagers : maximaal 5 per 100 hectare; 
Veiligheid : jagers daar waar nodig op lage hoogzitjes; 
Afschot : alleen stilstaand dan wel langzaam trekkend wild; 
Frequentie : maximaal twee aanzit-drukjachten per terreingedeelte per jaar; 
Oppervlak* : minimaal 100 ha., echter bij voorkeur zo groot mogelijk; 
Periode : november, december en januari. 

* gelijktijdig te verontrusten gebied. 

In de bijlage is een overzicht opgenomen met de onderscheidende factoren voor de methodieken, drijfjacht, 
drukjacht en aanzit-drukjacht. 

Vaassen, 2de secr. VWV, 21 maart 2001 

BIJLAGE: ONDERSCHEIDENDE FACTOREN 
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ONDERSCHEI- DRIJFJACHT DRUKJACHT AANZITDRUKJACHT 
DENDE 
FACTOREN 
Aantal jagers per Hoog Laag Laag 
oppervlakte eenheid 10 - 20 per 100 ha 5 per 100 ha 5 per 100 ha of minder 
Plaatsing jagers In lin ie Verspreid Verspreid 

Langs paden, rond Niet langs paden, grotere Niet langs paden, veelal op 
bosvak, geringe onderlinge afstand. lage hoogzitjes. 
onderlinge afstand 

Aantal drijvers per Hoog Laag Laag 
oppervlakte eenheid ) 0-20 per) 00 ha 5 per) 00 ha of minder 5 per ) 00 ha of minder 
Oppervlak te Klein Variabel Variabel 
bejagen gebied Veelal < 100 hectare Minimaal) 00 hectare, bij Minimaal 100 hectare, bij 

voorkeur groter voorkeur groter 
Wijze van drijven Intensief Extensief(= "drukken") Extensief (="drukken") 

Groepsgewijs, op linie Individueel, niet op linie, Individueel, niet op linie, 
met lawaai, soms rustig, zonder lawaai en rustig, zonder lawaai en 
terugdrij ven terugdrij ven terugdrij ven 

Verstorin2 Wild Intensief Gering Gering 

o Vluchtgedrag wild In paniek, hoge Rustig, geringe snelheid, Rustig, geringe snelheid, 
snelheid Vaak via vaste wissels vaak via vaste wissels 

Kans op Hoog Gering Zeer Gering 
'aanschieten' Hoge snelheid wild, Wild komt rustig, schootsveld Wild komt rustig, 

schootsveld vaak beter (selectie) schootsveld optimaal 
beperkt (selectie) 

Intensiteit Hoog Gering Gering 
Vele (5-IO)driften per Weinig (1-2)driften per dag Weinig (1-2)driften per dag 
dag Weinig verplaatsingen Weinig verplaatsingen 
Veel verplaatsingen 

Veiligheid Onveilig Redelijk veilig Zeer veilig 
recreant Horizontale kogelbaan Horizontale kogelbaan Kogelvang aanwezig 
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H erbst und Winter sind für den Jäger 
die Zeit der Ernte. Jetzt kommen 
die Elnladungen zu den Drückjag­

den, jetzt geht es zum Ansitz, urn den Ab­
schuss beim weiblichen Schalenwild zu er­
fülIen. Sowohl bei der Drückjagd als auch. 
auf dem Ansitz ergeben sich natürlich Ge­
legenheiten für Dubletten. Wer sle nutzt, 
macht doppelt Strecke, doch von manchen 
Jägern wird er nicht selten als "SchieBer" 
apostrophiert. Übersehen wird von den 
Krltikern allerdings, dass soIches Waid­
mannsheil dem Schützen nicht von selbst 
zufäIIt, sondern das Ergebnis von Praxis, 
Erfahrung und Übung ist. 

. Trotzdem spaIten Dubletten mit der 
Büèh§e die Gemüter. Komisch eigentIieh, 
gilt äa's gleiche Ergebn!s mit der FII~te d~ch 
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DUBLETTE 

Die einÊm streben sie fömlich an, andere nehmen sie eh er zufä 
Heinrich Weidinger hat nicht nur reichhaltige Erfahrung mit d 

• 

als Krone des Schrotschusses. Dort freilich 
gilt, dass die beiden Schüsse unmittelbar 
hintereinander a.bgegeben werden müs­
sen. Nun lässt sich treffl\ch darüber st rei­
ten, innerhalb weIcher Zeitspanne man 
von elner Kugel-Dublette sprechen kann. 
Je nach individueller Verfassung wird 
der eine Jäger nur die schnellstmögliche 
Schussfolge geiten lassen, während ein an­
derer noch Paus'en bis zu fünf Minuten für 
sich als Dublette reklamiert. 

Doch wer bei Kugel-Dubletten aus­
schlieBlich an zwei erlegte Stücke der glei­
chen Wildart denkt, irrt. Kombinierte 
Dubletten, also z. B. auf Reh und Fuchs, er­
geben sich.immer wieder. Der gleichzeitige 
Anlauf etwa von Hoch- und Niederwild 
wird wohl bei der Drückjagd die Ausnah-

me sein; aber beim Ansitz die strelInende 
Katze oder den anlaufenden Fuchs lInmit­
telbar nach einem Schuss auf Reh oder Sau 
zu erlegen, ist schon lange keine jagdliche 
Sensation mehr. 

Aufpassen müssell die Besitzer kombi­
nierter Waffen, wenn sie eine Dublette er­
zielen wollen. Sollen Kugel und danach 
Schrot sprechen, z. B. auf ein Reh und den 
prompt heranschnürenden Fuchs, muss si­
cher sein, dass beide Läufe bei gleichem 
Haltepunkt auch den gleichen Treffpunkt 
haben. Beim Schrotschuss kann die Streu­
ung da noch einiges ausgle\chen, doch wer 
z. B. -auf der Drückjagd die "Brenneke" im 
Schrotlauf hat, sollte vorhet auf dem 
SchieBstand deren Treffpunkt und vor al-



IIT DER BÜCHSE 
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t, d~t Rest lehnt sie kategorisch ab - Dubletten mit der Bûchse. 

Jppelten Waidmannsheil", er hat sich auch seine Gedanken dazu gemacht. 

lem die eigene Pertigkeit im Wechseln des 
VorhaltemaBes üben. 

Wird mit der Kombinierten kleines Wild 
bejagt, ist zu prüfen, in welchem MaB sich 
beim zweiten Kugelschuss die Treffpunkt­
lage verändert. Kombinierte Waffen mit 
fest verlöteten l.äufen reagieren mitunter 
~() sensibel ,\Uf l..lUferwärmung, da~s ein 
Nachschms mit einem Krank- oder Fehl­
schuss verbunden ist. Klarheit hierüber 
kann nur der SchieBstandbesuch bringen. 

Bei reinen Büchsen-DubleUen reich t 
die jagdliche Palette von zwei Küchenha­
sen über Geils nach Kitz bzw. Tier nach Kalb 
bIs hm LU fll.:n)t:11 m KI111t:d\d'll:r .i.-!DI1\lL 
nacht. Wildartbezogcn kommen dabei 
auch schwere Kaliber zum Einsatz, deren 

nach hinten gerichtete .Auswirkungen we­
niger wesensfestenJägern schon beim Ein­
zelschuss Probleme bereiten können. Da­
her muss derjenige, der !luch mit der dicken 
Pille sicher dublettiefen wiJl, Rückstoss 
und Handhabung voll beherrschen. Lan­
ges Herumhantieren an ~i\:herung, Stecher 
oder Visierung kostet Zeit und lenkt von 
der erstrebten Beute ab. 

Hundertprozentig sitzen muss vor allem 
das Nachladen. Egal, ob ab kippen oder re­
petierell, je nach Si tuation ist es erforder­
Iich, entweder blitzschnell oder absolut 
leise zu sein. Gerade aber das schnelle Re­
petieren macht manchem Jäger Probleme. 
~o;.i:l1lttl!ij!ilt:t!;Wt:l!l':- mtu lugulli!lf.@J ~dltJl­
IiberschieBen als Zaungast die Teilnehmer 
beobachtet, wird überrascht sein, wie oft 

Ladehemmungen durch eine falsche Waf­
fenbedienung verursachtwerden. Der häu­
figste fehler ist das SchlieBen des Ver­
schlusses noch bevor die leere Hülse ganz 
ausgezogen worden ist. Sind erst zwei Pa­
tronen aufeinandergepresst, ist die Hem­
mung nur schwer zu beheben. Hier hilft 
nur üben, üben, üben - und zwar mit Pa­
tronen. Leider ist es aber nicht auf allen 
SchleBständen erlaubt, eine Büchse mit 
zwei oder gar drei Schuss zu laden, Wie da 
praxisgerecht geübt werden soli, sei dahin­
gestellt. Dabei ist die absolut sichere Hand­
habung der Waffe eine Grundvorausset- ~ 

z 
zung nicht nUf für Dubletten, sondern fur ö i J~§nb.u~:.. 

Geüqte Schützen sind mit ganz ge­
wöhnlichen Repetierern unglaublich fix, 
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WILD, JAGD, JÄGER 

Oben: Bock und Schmalreh bel elnem 
Ansftz - und schon scheiden sich die 

Geister. Für die einen Ist es zusätzliches 
Wildbret und ein Beitrag zum welblichen 

Abschuss, fOr die anderen ist es 
zügellose SchieBerei 

Mitte: Bei einer Fuchsdublette wird es 
hingegen keine Diskussionen geben. 

Also scheint nicht der Doppelschuss an 
sich, sondern eher die damit erlegte 

Wildart Ober Pro oder Contra 
Büchsendublette zu entscheiden 

Unten: Ungewöhnliche Dubletten 
werden ebenfalls nicht kritlsiert. Aber 
Dachs und Hase zeigen: Wer Raubwild 

nicht pardoniert, darf auch mal 
einen Hasen ernten 

50 dass sie in der Praxis mit den "schnelle­
ren" Selbstladern, Unterhebel- ader Pump­
Repetierern ader auch den Doppelbüchsen 
durchaus mithalten können. Doch gen au-
50 wichtig wie die Nachlade-Geschwindig­
keit ist, dass man beim Repetieren den An­
schlag beibehalten kann, urn das zweite 
Ziel möglichst schnell aufnehmen ZtJ kön­
nen. Doch viele Büchsen sind in dieser Hin­
sicht alles andere als dublettentauglich, da 
der Repetiervorgang immens "hakt" ader 
der Verschiuss 50 weit nach hinten gleitet, 
dass man den Kopf zur Seite nehmen muss. 

Selbst Bockbüchsflinten ader Kipp­
laufbüchsen sind in der Hand geübter ]ä­
ger dublettentauglich. Allerdings muss die 
nachzuladende Patrone optimal parat sein, 
denn minutenlanges Gewurschtel in der 
Manteltasche macht jede Gelegenheit ZtJ­

nichte. Doch egal, wie gut die zweite Pa­
trone greifbar ist, man ist immer langsamer 
als mit einem Repetierer. Der Vorte)1 aller­
dings ist: Kipplaufwaffen ader Blockbüch­
sen lassen sich fast völlig geräuschlos nach­
laden. Ganz besanders macht sich dieses 
Plus in Kanzeln bemerkbar: Der Repetierer 
ist zwar schnell wieder féuerbereit, doch 
sobald die herausrepetierte Hülse klin­
gelnd über den Holzboden tanzt, ist die 
Bühne leer. Bei Kipplaufgewehren pas siert 
das - wenn man aufpasst - nicht. 

Doch auch wenn alle Voraussetzungen 
perfekt wären, lassen viele]äger eine güns 
tige Gelegenheitverstreichen, weil sie glau­
ben, sich wegen ei nes Schusses auf "AIIer­
weltswild" die Chance auf irgendein kapi­
tales Stück ZtJ verderben. Derlei Verhalten 
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hat schon mal1Chem Fuchs den Balg geret­
tet, ohne dass der erwartete Keiler in An­
blick gekommen wäre. Paralleien gibt es 
auch mit anderen Wildarten. Wenn ein 
vorhergehender Schuss jeden nächsten 
ausschliell.en würde, wäre jede Dublette 
nahezu unmöglich. Dass dem nicht so ht, 
beweisen die vielen Doppelerfolge auf un­
terschiedlichstes Wild. 

Jagdlich saubere DubleUen zu erzie­
len hat nicht das geringste mi! Schiell.er­
turn ader Aasjägerei zu tun, sondern stellt 
dernjäger das Zeugnis aus, sein Handwerk 
In hohem Mall.e zu beherrschen. Wer mit 
seinJ'Jll Handwerkszeug, sprich jagdwaf­
fel ::ht zurechtkommt, sollte die Ursa­
chen zuerst einmal bei sich selbst suchen, 
anstatt neidisch auf seinen Standnachbarn 
ader jagdkollegen zu schauen. Wenn an­
dererseits jäger mit Selbstladebüchsen von 
jagden ausgesperrt werden, weil "Vol1ern­
ter" nicht erwünscht sind, wird verkannt, 
dass zwar der Schütze unwaidmännisch 
sein kann, nicht aber seine Büchse. 

Während des bei uns üblichen Ansitzes 
bieten sich viel häufiger Gelegenheiten rur 
Dubletten, als viele annehmen. Aber man­
che erlegen die Geill. nach dem Kitz nur des­
halb nicht, weil sie "nächste Woche auch 
etwas schiell.en" wollen. Das zeug! jedoch 
nicht von jagdlichem Verständnis. Je öfter 
das Wild nämlich einen Knall mit dem 1ä­
ger in Verbindung bringt, um so schneller 
wird es heimlicher und damit schwerer zu 
bejagen. Manches Stück, ganz gleich bei 
we1cher Wildart, ist später wie vom Erdbo­
den verschluckt, wenn der Jäger die Mög­
lichkeit zur Erlegung ungenutzt lielt 

Damit ist nun keineswegs gemeint, 
auf alles Dampf zu machen, was sich zeigt. 
Vielmehr, dass nach erfolgtem Ansprechen 
und erkannter 1agdbarkeit nicht so lange 
herumgetrödelt wird, bis sich das Wild 
aull.er Sicht oder Schussweite bewegt. Die­
ser Aspekt ist jedoch nicht dublettenbe­
dingt, sondern ist häufig die Ursache, 
wenn übervorsichtige 1äger, insbesondere 
1agdgäste, erfolglos bleiben. 

' - I~ ! " '. . , 

, 

Auch wenn erfahrene Praktiker an dieser 
Stelle Anmerkungen über "Tripletten" ver­
missen könnten, habe ich mir das bewusst 
verkniffen. leder 1äger, dem derlei Waid­
mannsheil zuteil geworden ist, möge in sei­
n~m engeren Kreis darüber berichten. 
Schon qie hier angesprachenen Punkte 
bieten Stoff genug rur Einlassungen, die er­
fahrungsgemäB einen weiten Bogen von 
massivster Ablehnung bis hin zu bestäti­
gender Zustimmung umspannen. 

Übrigens: Zwei Treffer mit einem 
Schuss haben nichts mit einer Dublette zu 
tun. Doppeltreffer sind jagdlich nur dann 
akzeptabel,' wenn sie nicht absichtlich er­
zieltwurden. Selbst bei graBer Sorgfalt kön­
nen sich so1che ungewoilten Vorkomm­
nisse ereignen. Es besteht daher nicht der 
geringste Anlass, im nachhinein damit zu 
prahlen. Mit zwei "sauberen" Schüssen 
zwei Stück Wild erlegt zu haben, gibt jagd­
lich ungleich mehr her, als das Dusel­
ergebnis eines Doppeltreffers mit nur .. 
einem Schuss. , 
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MAGAZIN. AKTUELLES 

Interview mit Gundolf Bartmann 

"GroBflächige Drückjagden sind das Credo modernen Jagens/J 
I 

WuIt: Herr Bartmann, Staatsjagden im 
21. jahrhundert, erinnert das nicht an 
die Zeit der Feudaljagden? 

Bartmar",: Im Gegenteil. Wir sind in der 
gWeklicllen Lage vorbildliell einzulösen, 
was die modeme Jagdwissensclw{t seit 
!allren fordert! 

WuH: Das ist erklärungsbedürftig. 
BartmanlI: Statt das ganze Jal" iiber kreuz /lnd 

quer durcll den BIIScll zu rent/en ulld das 
, Wild Zll bellllrulligell, silld grofSfläcllige 

., " Driickjagden das Credo modemelI Jagens. 
GrofSfläehig, weil eine weiträu//lig verteilte 
Zalt! all Treibem //Iit jf"en lautjagenden 

,Hunden das Wild IIl1r allrii1lrell ulld ill Be­
wegll1lg brillgelllllld es damit dell Sclliitzell 

Waidmannsheil gehabt7 UV-Präsident 
Kurt Alexander Michael mit Jagdreferent 
Gundolf Bartmann und Wildforseher 
br. Michael Petrak (v.l.n.r.) 

rullig ziellelld kommt, sauber angesprocllell 
wird IIIld erlegt werdelI kmlll. Naehsllcllell 
werdelI millimiert. Das lässt sich natiirlicll 
lIur ill grofSfläclligell Reviere/l, wie es sie bei­
spielsweise i//l Staatswald in R1Ieilllalld­
Pfalz gibt, optimal eilllösen. 

WuH: Kann sich die Verwaltung denn eine 
so unwirtschaftliche Prestigepflege leis­
ten? Allein sechs Achter - die hätten 
doch hübsche Abschussprämien in die 
Landeskasse bringen können. 

Bartmartn: Habell sie ja allcll! Wir als Staat 
Iwbell ill dell eillzeillell Forstämtem gellau 
so II1lsere Abscllllssplälle Zll er{iillell, wie je­
der alldere aucll. Wir wollen, dass IlIIsere 
privatell Gäste gegelI eillell Jagdbetriebskos­
tellbeitrag auell die Jagd allf diese Troplläell­
träger allSiibe/l IlIId Iwltellllllsere Beiträge lil 
dieser Klasse sa moderat, dass revierlose Jä-
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ger sic/l solclle Absclliisse alIelI bei IlIlS leis­
teil kÖ/lllen. Wer ,.iieill' Stiiek nicllt bis zum 
Au{takt der Driiekjagden Ende Oktober erlegt 
I/Ot, mlISS damit lebelI, dass es dann bei 1111-

seren Jagden fèillt! Ulld die welligen wirkliell 
reifeIl Hirselle bleibell//Oliirlicfl VOII dieselI 
Driickjagden allsgello//lmen. Diese bekom­
mell wir, lIatiirlicll gegell/llellr Geld, alIelI 
i/1/ Eillzelabsellllss sicller. 

WuH: Kann das denn die Kosten aufwie­
gen, die der Ve~altung durch so 
groBejagden organisatorisch bedingt 
anfallen? 

Bartmam,: We1cJle Altemativell ltaben wir 
dellll? Was meillell Sie, wie vie1e Lellte ill 
dell Forstämtern als Jagdbetreuer allsfallen, 
weml wir die 40 Stiick Scl/Olenwild allein 
vOll/lellte - im Übrigen eille Wildbreteill­
nahme von rtllld 10 000 DM alll1l1r einem 
Tag - per Eillzeljagd erfiillen wolltell. 

Wuif: Und wenn die Forstämter einzeln 
die Druckjagden veranstaIten? 

Bartmalln: Habel1 wir einell 1Iölleren Allf­
wmld. Fiir das Ergebllis eiller Staatsjagd 
bräucMen wir vier Forstamtsjagdell. Ab­
gesellell davolI, dass die zur Abscllllssplall­
erfiillllllg aueh stattfilldell miissen, spart 
es doch Geld, wem I bei eillem Teil dieser 
Regièjagdell ill grofSen Staatsforsten die 
Umweltmillisterill oder der Ministerpräsi­
dent 1IerseM und sagt: ,Das //lachen wir 
mit zwei grofSen Forstä//ltern zllsammell!' 
DemI die so erreicllte gröfSere F1äc1le 
brillgt allcll jagdlic1le Vorteile, weil sie 

»Es kommen bei uns auch 
,einfache' Jäger aus allen 
Landesteilen ZUlll Zug.« 

mellr autollome Selliitzellgruppell ermög­
lieM, deren Leiter allf kOl/krete Gegeben­
lleitell al1l Jagdtag flexibel reagierel/ kön­
nen. ZUI1l Beispiel allf eine andere 
Teilfläelle umdisponierell, wenn allf die 
geplallte der Willd driiekt. Das er/löl1t 
aueh die Sieller1leit III/d die Cltaneen fiir 
alle Beteiligtell. Und die gröfSere F1äe1le 
kostet die beteiligtel/ Forstämter weniger 
,Mmmstll/!de/l', als wenn jedes Forstamt 
seine eigene, kleinere Jagd organisiert. 
AllfSerdem Ilätte das ja 1I0e1l Naellteile. 

WuH: We\che denn? 
Bartl1latlll: Was meil/ell Sie, we/cllell AlIgriffelI 

wir a//sgesetzt wiirel/, wellll wir - abgesel/ell 
VOl/ der Macllbarkeit - /II/r Jagdenlllit Forst­
persollallllld internen Gäste/l hiittell? le/I 
kallllmir die Presse selloll vors/el/eli: lagd­
träwne fiir Fors/bedienstete aufKostell der 
Stel/erza/l/er! Abgesellell damll se/lell wir WIS 
als Lalld ja alIelI ill eil/er sozialel/ Veralltwor­
hl/lg bei der Jagd. Wie vielel/ - of/: r/?"l'ierlosel/, 
aber zl/verliissigel/w/d el/gagiertell Jägem -
kö/men wir durelI die Koordination des 
Millisterillms èim illteressante Jagdgelegel/­
IIeit bieten? So IWlldlwbell wir iibrigells alIelI 
die vielelI alIderelI Gesellselwflsjagdell im 
Staatswald, die iell eigel/t1iell al/cll ,BUrger­
jagden'lIe/me. Es kOIlIllIelI doell bei UIIS m/ell 
,eil/faelle' Jäger a//S allen Lal/desteilel/ ZW/I 

Zug, die IloelI lIie allfRotwild jagel1 konntel/. 
Und wir weel1seln Personen IInd Zielgruppen, 
oder Iwben Sie IIellte - abgesellell VOI/1 zlIfèil­
ligen Wiedersellenlllit Henn Tremmel-l/Oell 
alldere läger von damals wieder erkmmt? 

WuH: Klingt das nicht schon zu plausi­
bel? leh meine, die dafür festzusetzen­
den Abschusszahlen. Bedeutet das 
nicht Überreduktion rur Forstertrag? 

Bartmmm: Iell bi/lläger dllrel1l1l1d dIlreIl, auell 
als AlIgellöriger der Forstve/waltllllg. Was WiT 
IIier seit Jallrell ZII//I 1I0twelldigen Aufball na­
h/maller Wiilder hili, ist absoillt nacllllaitig 
alIelI fiir die Jagd. Iell llör' die U/lkenrufe IIier 
doell sello/l seit Jalu'ell! Nael/ jeder StTeeke 
wie Ilellte /leifSt es: ,Jetzt IIam'se aber dem 
Rotwildbestand elldgiiltig del/ Gara/IS ge­
macht!' Weml Sie aber IlIIsere Absellussplä/le 
iiber mellrere Jal/re vergleic"en //Iit /Illseren 
Driiekjagdstreeke/l, dmm werden Sie à la 1011-
glle i/l alle Ricllhl/lgell eil/e stabile KOl/ti­
lIuitiit feststel/ell. AufSer dem Gesellieellter­
ver/lältllis ist alIelI die AlterszlIsamllle/lset­
ZlIlIg beim Absel1uss absoillt stil1ll11ig. AlIelI 

das bekommt I/WII bei der Weitlällfigkeit des 
Rotwildes IIl1d auell der des Selnvarzwildes 
alll bestel/ revieriibergrei(el/d auf grofSelI 
Jagdfläellen IIill. Wiel/tig bleibt festzullaltell, 
dass die uIIgleielI gröfSerell Bemii/I/I/lgell zlIr 
revieriibergrei(el/den Hege IIl1d Jagd in den 
viel kleineren Revieren "öellst lobenswert 
sind. Nicht /ll11sonst habel! wir i/1 denletztel/ 
Jahren die Bildllng von Rotwildringelllllld 
HegegemeillSelw{ten sa aktiv gestiitzt. 

Seit Dezember ist Gundolf Bartmann Forst­
amtsleiter von Entenpfuhl. 
Das Interview führte WuH-Mitarbeiter Frank Martini 



M it Zunalune der 
Schwarzwildbestän­
de und ihrer Auswei­

tung in bislang von ihnen un­
besetzte Reviere steht die Jäge­
rei seit etwa zehn Jahren vor 
(nicht selten) unlösbaren Prob­
lemen. Die Produktivität der 
Sauen, ihre nächtliche Lebens­
weise und ihre Unstetigkeit bei 
Jagddruck lassen den Erfolg 
bei der Ansitzjagd vermissen. 
Seit Jahren wied mit dem 
Mondschein-Ansitz an der 
Kimmg nicht einmal annä­
hemd der Zuwachs zur Strecke 
gebracht. Ungünstige Mond­
phasen und die Lemfáhigkeit 
der Sauen tun hier ihr Übriges. 

7iel solcher Jagden 
~ dhlender Schnee zum Kreisen 
oder gezielten Bejagen sowie 
die durch Stünne entstande-

Revier übergreifende Bewe­
gungsjagden sind dazu ge­
dacht, auf groBer Fläche 
Schwarzwildbestände gleich­
zeitig zu beunruhigen und die 
Sauen auf mit Jägem abgesetz­
ten bekannten Wechseln zu er­
legen. Das Ziel sollte ein ge­
meinsames sein, nämlich den 
Schulterschluss mit der leidtra­
genden Landwirtschaft zu zei­
gen. Bei entsprechenden Jag­
den war aber tendenziell sehr 
häufig zu beobachten, dass 
sich einige Reviere nicht an die 
organisatorisch wie sicher­
heitstechnisch so wichtigen 
Absprachen hielten. Es ging in 
Einzelfállen so weit, dass Stö­
berhunde, die Sauen über die 
Reviergrenze jagten, erst ver­
spätet und nur gegen "Unkos­
tenerstattung" den Hunde­
fiihrem wieder ausgeliefert 
wurden. Und das, obwohl Sau-

vieren schon nicht gemein­
sam Strecke gelegt werden 
kann, wenigstens die jeweili­
gen Ergebnisse auszutau­
schen und zu diskutieren. Be­
grüBenswert ist auch eine ge­
meinsame, im Vorfeld organi­
sierte Wildverwertung oder 
zumindest eine Wildpret­
Preisabsprache, urn Durnping­
preisen entgegenzuwirken. 

Aus Hundeführersicht 
Bedauemswert scheint mie die 
Beobachtung, dass zur Jagd 
selbst alles rennt, was ein Ge­
wehr tragen kann. Geht es an 
die Entlohnung der Hundefiih­
rer oder deren Untersmtzung, 
zum Beispiel bei der Suche 
nach Hunden, finden sich oft 
keine Ortskundigen. Die von 
weither angereisten Hundefiih­
rer stehen, obwohl der Erfolg 

Jagdpraxis 

Suchen anzumelden hat. Ver­
antwortlich fiir die Aufnalune 
eines Anschusses ist der An­
steller und nicht der Schütze. 
Die Wildfolge fiir die Nachsu-: 
chentrupps muss zumindest 
fiir diesen und den Folgetag 
geregelt sein, urn zügig nach­
suchen zu können. Femer 
gehört hierzu auch die Mel­
dung aller im Treiben erlegten 
und abgefangenen Smcke, die 
bereits ungeklärte Schüsse auf­
weisen. 
Nicht zuletzt sollte der Jagdlei­
ter beziehungsweise der Jagd­
heIT sich der SchieBleistung 
seiner geladenen Gäste verge­
wissert haben. Bewegungsjag­
den sind keine SchieBsportver­
anstaltungen. Sie sind kno­
chenharte Arbeit am Wild, da­
mit in unseren Revieren gesun­
des Wild in angemessener Be­
standszahl einen Lebensraurn 

8ewegungsjagden kritisch 
Jagdliche Modeerscheinung oder - durchdachte 
und urnfangreiche Organisation vorausgesetzt -
probates Mittel, urn in kurzer Zeit gro~e Strecke zu 
rnachen? Matthias Meyer wei~, wovon er spricht. 

nen, zunehmend dichten und 
"ToBen Einstände zwingen die 

gerschaft, neue Strategien 
zur effektiven Bestandsredu­
zierung beim Schwarzwild zu 
entwickeln. Bewegungsjagden 
scheinen der Schlüssel zum 
Erfolg zu sein, vor allem dann, 
wenn sie Revier- und Land­
kreis übergreifend durchge­
fiihrt werden. Die Jägerschaft 
macht mobil gegen das 
Schwarzwild! 
Doch wenn Hunderte von 
Jägem gleicbzeitig unterwegs 
sind, kommen neben logis­
tischen Problemen auch 
Sicherheitsfragen auf. Auffal­
lend war in jüogster Vergan­
.genheit, dass, obwohl im Vor­
feld Informationsveranstal­
tungen lief en und Vorgaben 
an die teiInebrnenden Reviere 
und ihre Jagdleiter gemacht 
wurden, einiges - aus wel­
chen Gründen auch immer -
missathtet wurde. 

en vor den Hunden erlegt wer­
den konnten. Ein Komroentar 
hierzu erubrigt sich meines 
Erachtens! 

Abschussfreigabe 
Wer Revier übergreifenden 
Jagden zustimmt, sollte im 
Interesse der gemeinsamen 
Sache auch wirklich alle 
Anstrengungen untemehmen 
und den Organisator unter­
smtzen. Hierzu zählt auch, 
gags die Abschussfreigabe 
des Wildes einheitlich sein 
sollte. Es ist kontraproduktiv, 
wenn ein Revierinhaber seine 
Sauenfreigabe auf die Jugend­
klasse und reife Keiler im Sin­
ne einer wildbiologisch richti­
gen Bejagung beschränkt, aber 
aus diesen Gründen pardonier­
te Smcke gleich hinter der 
Reviergrenze im Büchsen­
knall rollieren! Femer ist es 
sinnvoll, wenn von den Re-

im Wesentlichen ihrem 
Einsatz zu verdanken ist, 
bei der Suche ihrer Hunde 
bei Nässe und Kälte allein da 
und dürfen dann auch noch 
ihre Brotzeit selbst zahlen! 
Als SchweiBhundfiihrer ist es 
fiir mich immer schwer nach­
zuvollziehen, dass bei einem 
Einsatz von 150 bis 300 Schüt­
zen auf solchen GroB­
veranstaltungen mit einer 
Strecke von manchmal über 
100 Smcken Schalenwild bei 
mehreren hundert abgegebe­
nen Schüssen keine Handvoll 
Nachsuchen anfallen. Kontrol­
len, gerade auf schussharte 
Sauen, entscheiden manche 
Schützen bereits vom Hochsitz 
aus als Fehlschüsse! Hier wüo­
sche ich mie bei denjeweiligen 
Jagdleitem ein energischeres 
Auftreten und eine handfeste 
Organisation der Nachsuche. 
Diese hat zentral zu erfolgen, 
wo auch einjedes Revier seine 

Revleroberjäger Matthias Meyer 
(re.) lst selbst ,agdleiter, nicht nur 
vleier Saudrücl(jagden, und zudem 
erfahrener SchweiBhundführer. 

erhält, ohne Existenzen wie 
zum Beispiel die Landwirt­
schaft zu gefährden. 
Bewegungsjagden können der 
Schlüssel zur erfolgreichen 
Bewältigung des Schwarz­
wildproblems sein, sofem sie 
durchdacht und gut organisiert 
sind und die Jägerei nicht nur 
von Schulterschluss und ge­
meinsamer Sache redet, son­
dem es gerade hier anderen 
Bevölkerungsgruppen beweist. 
Jagdneid und Revierpedantis­
mus sind nicht fórderlich. -
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Naturnaher Waldbau 
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Indikatoren für eine naehhaltig 
betriebene Regulation wieder­
käuenden Sehalenwildes sind 
vorwiegend die Pflanzen, von de­
nen das Wild lebt FOTO: SmA. Mum 

bensraum stellen, treten Wild­
schäden auf. 

Sieht man von wenigen 
Hochgebirgsregionen ab, nut­
zen wir in Mitteleuropa den Le­
bensraum flächendeckend, ha­
ben also landesweit überwie­
gend eine "Kulturlandschaft". 
Auch naturnaher Waldbau 
stellt letztlich ei ne menschliche 
Nutzungsform dar: Der Baum­
bestand wird durch kunstvolle 
gezielte Entnahme in einem 
Wuchs- und Ertragsoptimum 
gehalten (Stichwort Plenter­
wald, Femelwald, Hauptwald­
phase). 

Daraus folgt, daB ei ne zah­
lenmäBige Begrenzung des 
Schalenwildes auch landesweit 
erforderlich ist. Dies ist m. E. bei 
allen, die sich mit der Thematik 
eingehend befaBt haben, un­
umstritten. Nichtjäger könnten 
demnach argumentieren: "Das 
mag ja für das wiederkäuende 
Schalenwild und dessen Beja­
gung stimmen", aber weiter fra­
gen: "Was ist mit den anderen 
Wildarten, die auch bejagt wer­
den?" 

jäger hingegen werden sich 
fragen, ob sie denn nur noch 
"Schädlingsbekämpfer" seien, 
ob es denn über die Schalen­
wildbejagung hinaus nicht 
noch weitere legitime jagdliche 
Nutzungsformen und Nut­
zungsmöglichkeiten gibt? 

Es soll an dieser Stelle der 
Versuch gemacht werden, diese 
Fragen möglichst objektiv zu 
behandeln. leh möchte trotz­
dem betonen, daB dies nicht 
oh ne subjektive Bemerkungen 
möglich ist, da ich selbst jäger 
bzw. Betroffener bin. 

Erforderlich ist also die Beja­
gung des wiederkäuenden Scha­
lenwildes, d. h. Hirsch, Reh & Co. 
Weitgehend unbedeutend ist 
ei ne Bejagung von Wildarten, 
deren Bestand durch ei ne jagd­
liche Nutzung keinen Schaden 

In jedem von uns steekt wohl ein Quentehen Sammel- und/oder Jagd­
leidensehaft - aueh wenn die existentielle Notwendigkeit dazu fehlt 

nimmt. Als Beispiel sei hier die 
Bejagung des Feldhasen bei jah­
reszeitlich rechtzeitigem Ein­
griff genannt. Biologisch richtig 
bejagt, wird die Gesamtpopula­
tion durch diese Nutzungsform 
kaum beeinträchtigt. Dies stellt 
m. E. eine legitime Nutzung dar, 
zumal durch dieses "Prinzip Ei-

des Waidwerkes gebraucht. Sei­
ne Aussage ist zwar grundsätz­
lich nicht falsch, sie rechtfertigt 
aber rein gar nichts. Ein exi­
stentielles MuB zur jagdaus­
übung in Mitteleuropa hin­
sichtlich unserer Ernährung 
fehlt, seit es uns gelang, Tiere 
durch gelenkte Zuchtwahl ge-

»Durch jagdliche Nutzung 
wächst die Verantwortlichkeit gegenüber 

einem artgerechten Lebensraum.« 
gennutz" die Verantwortlich­
keit gegenüber dem artgerech­
ten Lebensraum wächst (Stich­
wort: Nachhaltigkeit). 

Schädigend ist eine Beja­
gung, wenn Wildarten dadurch 
in ihrem Bestand bedroht bzw. 
nachhaltig beeinträchtigt wer­
den. Als Beispiele seien hier die 
Balzjagd auf den Auer- und Birk­
hahn (z. B. in Österreich) her­
angezogen, durch die das sozia­
Ie Gefüge dieser störungsemp­
findlichen Wildarten beein­
trächtigt wird. Eine herbstliche 
Entnahme nach dem Aufzucht­
geschehen könnte m. E. aus 
jagdlicher Sicht ein Mehrfaches 
an Ernte einbringen (Skandina­
vien, Schweiz), ohne die Arten 
in Bedrängnis zu bringen. 

Jagd ist 50 alt wie die 
Menschheit ... 
"Die jagd ist so alt wie die 
Menschheit" ist ein vielzitierter 
Satz einschlägiger Literatur. Er 
wird meist zur Rechtfertigung 

netisch ul11zuformen und do­
mestiziert an uns ZlI binden. Zu 
fast 100 Prozent decken wir seit­
her unseren Bedarf an tieri­
schem EiweiB über Haustiere. 

Die Entgegnllng, der "jagd­
tri eb" sei uns aber erhalten ge­
blieben lInd wolle entspre­
chend befriedigt werden, ist 
nicht stichhaltig. Denn nur ein 
verschwindend geringer Pro­
zentsatz der Bevölkerung ist 
hierzulande jäger, alle anderen 
(diesbezüglich!) "Unbefriedig­
ten" sollen darunter leiden? 
Schwer vorstellbar. 

Ersetzt man aber den frag­
würdigen Begriff "jagdtrieb" 
durch das Wort "jagdleiden­
schaft" oder "jagdpassion", 
kommt man der Realität schon 
näher. Die "jagdleidenschaft" 
kann bei einem Menschen 
mehr, weniger oder auch gar 
nicht vorhanden sein. Sie kann 
durch Erziehung bestenfalls ge­
fördert, nicht aber "erzeugt" 
werden. Selbst bei identischer 

Erziehung zweier Brüder, ich 
spreche hier auch aus eigener 
Erfahrung, jagt der eine nicht 
oder nur, weil es der Vater von 
ihm erwartet, den anderen 
könnte nichts von der jagd ab­
halten - sei es mit oder ohne Le­
gititnation. 

Der Satz etwa "jeder Mensch 
ist Sammler und/oder jäger" ist 
schon eher zutreffend.ln jedem 
von uns steckt wohl ein Quent­
chen Sammel- und/oder jagd­
leidenschaft - auch wenn das 
existentielle MuB dazu fehlt. 
Wohin dieses Quentchen mehr 
ausschlägt und wer es wie aus­
lebt, mag jeder selbst für sich be­
antworten. Im übrigen stellt ja 
gerade die Trophäenjagd eine 
geradezu klassische Kombinati­
on aus Beutemachen und Sam­
meln dar. 

Wie der jäger aber jagt, wel­
ches Beuteobjekt und welche 
Bejagungsmethode er bevor­
zugt, ist hallptsächlich ei ne Sa­
che der Erziehung, der jagdli­
chen Stimlilierung in der 
"jungjägerischen Prägungspha­
se". je nachdem, ob sie mehr im 
sportlichen Bereich (England), 
in der Verwertung des Wildes 
(Skandinavien) oder im roman­
tischen-hegerischen Umfeld 
(Mitteleuropa) lag, wird die ei­
gene jagdausübung nach der 
meist ortsüblichen erzieheri­
schen Phase zum non plus ultra 
manifestiert und gleichsam ei­
nem "jagdlichen Evangelium" 
zelebriert. 

Unhaltbare,schädliche 
Traditionen 
Örtliche Traditionen hochzu­
halten und gewachsenen Struk­
turen zu folgen, ist grundsätz­
lich positiv zu bewerten. Nega­
tiv aber ist, wider besseres Wis­
sen starr und unabrückbar an 
unhaltbaren, weil schädlichen 
Traditionen festzuhalten oder 
eigene jägerische Fehlhandlun­
gen durch eine vorgeschützte 
und miBbräuchlich verwandte 
sogenannte Waidgerechtigkeit 
zu kaschieren. 

Die häufig und meist trotzig 
vorgebrachte Klage " ... l11an ha-
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REVIER- UND JAGDPRAXIS 

Dr. Helrnuth Wölfel fordert, die Jagd, zurnindest auf wiederkäuendes 
Schalenwild, zurn kalendarischen Ende des Herbstes (urn Weihnach­
ten) enden zu lassen 

be doch früher auch sa gejagt, 
warum soli nun alles anders 
sein ... ", ist leicht zu beantwor­
ten. Wenn früher weniger ]äger 
in einem weitgehend intakten 
Lebensraum jagten und zudem 
noch bescheidener, mit weni­
ger zufrieden waren, wirkten 
sich Fehler kaum negativ aus. 

Andererseits war bei der ]agd 

nichts "immer schon sa". Man 
vergiBt nur zu schnel\. Gerade 
die ]agd hat sich immer, wenn 
auch phasenverschoben, lan­
deskulturellen Gegebenheiten, 
dem herrschenden Zeitgeist, 
aber auch den gewonnenen Er­
kenntnissen angepaBt. War die 
Verwendung des Zielfernrohres 
für unsere UrgroBväter noch 

"Teufelszeug", steilte die heute 
unverzichtbare . Erlegung van 
Ricken/Alttieren, Kitzen und 
Kälbern für die GroBväter und 
teilweise auch noch die Väterei­
nen unwaidmännischen Frevel 
dar. "leh bin doch kein Kinder­
mörder", "Auf Frauen und Kin­
der wird nicht geschossen", 
hieB es! SA ändern sich die Zei­
ten, auch die jagdlichen. 

Zu den Bejagungs­
methoden 
Die ]agd reduzierte sich in der 
zweiten Hälfte unseres ]alu­
hunderts vorwiegend auf ei ne 
Bejagungsmethode, die Ansitz­
jagd: ,,]agen wie ein Luchs", an­
sitzen -Iauern -zuschlagen. Der 
Ansitz ist sicher eine bewährte, 
gute Bejagungsform, sie reicht 
aber häufig nicht aus, um Scha­
lenwildbestände in waldrei­
chen Gebieten biotopgerecht 
zu regulieren, oh ne den ]agd­
druck auf das Wild fast ganz­
jährig auszuweiten, es perma­
nent zu verfalgen. 

Längst bekannte, kunstvoI­
le, effektive wie waidgerechte 
Bejagungsformen waren weit­
gehend in Vergessenheit gera­
ten . Die Drückjagd, die Riegel-

Obwohl sich Reh- und Rotwild hinsichtlich ihres Sozialverhaltens sowie ihrer Lebensraurnansprüche deut­
lich unterscheiden, wurden für beide ähnliche jagdliche Vorgaben geschaften 
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jagd und var allem die Stöber­
jagd seien hier nur beispielhaft 
und stichwortartig erwähnt. 
Wir bedienten uns der "mensch­
lichen Geruchsprothese Hund" 
(Zitat Horst Stern) im Schalen­
wildbereich fast ausschlieSlich 
zur Nachsuche krankgeschosse­
nen Wildes - mit Ausnahme der 
"Drückjagden" auf Schwarz­
wild. Der spurlaut jagende 
Hund ermöglicht uns jedoch 
m. E. die wohl biologisch te, ef­
fektivste und insgesamt wildge­
rechteste Bejagungsform. Spur­
laute Hunde, hinsichtlich Rasse 
und Anzahl angemessen einge· 
setzt, sind für die verfolgten 
Wildtiere eine "berechenbare 
Gefahr", der sie meist langsam 
und besonnen auszuweichen 
versuchen. Der ]äger kann das 
Wild meist gut ansprechen und 
einen guten SchuB anbringen. 
"Jagen wie der Wolf" (s. Seite 
36) kommt der Stöberjagd na­
he. 

Keine der genannten]agdar­
ten ist aber überall möglich ader 
erforderlich. Es solI hier auch 
keine )agdmethode favorisiert, 
sondern nur zu oer Überlegung 
angeregt werden, welche Me. 
thoden in ReinkultUl ~d('r einer 
Kombination in Wf~( hem Ge· 
lände, zu welcher ]ahreszeit, auf 
welche Wildart vorzugsweise 
eingesetzt werden solI ten - mil 
dem Ziel, die Bejagungszeit ins­
gesamt zu verkürzen, den ]agd­
druck zu sen ken und somit den 
Wildtieren die Nahrungsauf· 
nahme auch tagsüber artgemäB 
und auBerhalb der Deckung 
bzw. Dickung wieder verfügbar 
zu machen. 

Die ]agd muS aus biologi­
schen Gründen (wieder!) zum 
kalendarischen Ende des Herb­
stes (sprich: Weihnachtenl en­
den. Dies ist wichtiger als die oft 
miBverstandene Fütterungs­
mentalität, oft verbunden mit 
einer falsch eingesetzten Fütte­
rungsstrategie. Eine effektive 
verkürzte Schalenwildbejagung 
ist aber nur möglich, wenn vie· 
Ie der unsinnigen Disziplinie­
rungen des]ägers (Selbstzweckl, 
die oft bar jedes biologischen 
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Im Rahmen waid- und somit tierschutzgerechter und lebensrauman­
gepaBter Jagdausübung gibt es fraglos Wichtigeres als die Frage, ob 
der Erlegerbruch links oder rechts am Hut zu tragen ist, bzw. ob nach 
AbschluB der Jagd mit links oder rechts oder überhaupt ein Gläschen 
getrunken wird FOTOS: B. W ONSM.HH, STEINS (4) 

Sin nes sind, zurückgefahren 
werden. Eine Entrümpelung tut 
not. 

Der "Hirsch des 
kleinen Mannes" 
Auch zu diesem Themenkom­
plex können hier nur Einzelbei­
spie Ie herangezogen werden. 
Einer der gröBten jagdpoliti­
schen Fehler war es wohl, das 
Reh zum "Hirsch des kleinen 
Mannes" hochzustilisieren. Dies 
geschah vorrangig ab der Ein­
führung des Reichsjagdgeset­
zes. Für das Reh wurden ähnli-o che jagdliche Vorgaben ge­
macht, wie sie für das Rotwild 
zum Teil berechtigt geIten (Be­
jagung nach Altersklassen) . Ob­
wohl beide Wildarten hinsicht­
lich Sozialverhalten und Le­
bensraum völlig unterschiedli­
che Ansprüche haben, werden 
sie in der jagdlichen Zielsetzung 
auch heute noch mitunter 
11 über einen Kamm geschoren ". 

Nach soviel Kritik möchte 
ich noch eine Lanze für diejagd 
brechen. Jch "warne" davor, 
den jäger und die jagd im Auf­
wind eines momentan herr­
schenden Zeitgeistes pauschal 
anzugreifen, zu verunglimpfen 
und in die Ecke zu drängen. Es 
ist nichts Negatives, wenn jagd 
Freude bereitet. Eigenartiger­
weise bekennt sich heute auch 
kaum jemand dazu, wenn ihm 

sein Beruf Freude macht. Entge­
gen diesem Zeitgeist will ich 
mich hier zu beidem bekennen 
- zur Freude an der jagd, zur 
Freude am Beruf. 

Jch warne davor, gewachse­
ne Strukturen durch unausge­
reifte, schnelle Entschlüsse" vom 
grünen Tisch aus" zu zerstören, 
ohne die Nachhaltigkeit der Ent­
scheidung zu bedenken und da­
durch das IIKind mit dem Bade 
auszuschütten". Die GeseUschaft 
könnte letztlich durch die An­
stellung von "Profis" viel dafür 
aufbringen müssen, was jäger 
heute gem und gratis bewältigen. 

Dumme Slogans wie "jagd ist 
Out" oder "Mordmannsheil" 
hel fen uns genausowenig wei­
ter wie ebenso falsche Werbe­
sprüche wie "jagd ist ange­
wandter Naturschutz" oder "jä­
ger = Heger". Umfassend biolo­
gische, lebensraumangepaBte 
und nachhaltig betriebenejagd 
allerdings ist durchaus natur­
schutzkonform, den Wildarten 
angepaBt und tierschutzgerecht, 
also waidgerecht. Konflikte zwi­
schen der ]agd und anderen In­
teressensgruppen wird es im­
mer geben, auch daran sehe ich 
jedoch nichts Negatives. Diese 
Konflikte müssen nur fair aus­
getragen werden. Dies ist dann 
durchaus reizvoll und führt zu 
sauberen, für beide Seiten 
tragfähigen Lösungen. 

Hut- und Mützenweiter 
aus Holz 

Oas plaktische Hllfsmitlel, urn Ihle zu eng gewOldenen 
Kop!bedeckungen pIObiemlos au! passendes MaO zu blingen. 
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Or. GUnIer Millahn, eine lebendige VcrkörpL'TUng derdeulc;chcn Jagd, 
als Erzähler ein Onginal und als Suchenftlhrer ein ,,Bunter Hund", 
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Band I: 
Ein Jägerleben 
in Mecklenburg 
277 Seiten mil 15 IIIUSlralionen von Uwe 
Linke· Lebens- und Jagdberichte . dazu 
ein "Insider"-Rückblick auf die Jagd­
vemällnisse in der ehemaligen "DDR". 

Band IIAbrichtekalender für 
Jagdgebrauchshunde 

112 Seiten mit Diagramm und Abnchte­
aufgaben von März bis- Oktober und 
vielen Erläulerungen, Tips und Tricks, 
die jeder Jäger kennen lemen solIIe. 

Beide 8ände zusammen DM 58,­
- Einzclabgahc nicht möglich -

Einbände vierfarbig/Polylein. Zu erhalten in Ihrer Buchhand­
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Dr. Klaus Röther 

Welchell Einflufl, hal 
die lliihe de~ Rehwild­
all\l husse~ auf die Ila­

turnahe Waldwirlschall! Sell-
keil Ileue Bejagullg~~trategiell 

dell RehwildverhilQ So 1,Iutl'tell 
die Kardillalfragell l'ille~ dil'slil~­
ziiglichl'll Forschullg\IHojek­
te~. "F.ille voriil1l'rgl'hl'lldl' Vl'r­
~tärktl' Bejagllllg des Rl'In\'ildl'~ 
ulller\ttit7t dil' llJmteilung dl'r 
For~twirt~dlaft auf naturnahl'1l 
Waldhau. Dil' Bejagung\artell 
(7. B. F.i1l7l'ljagd, gellll'imlhaft­
lidIer Àmitl mier Bl'wegung~ 
jagdl'n) llehml'll, abhiillgig VOIl 
der Ilahitat\lruktur, Ilicht Ull­
Ill'dingt Fillflul~ auf dil' II(ihe 
dl'\ Vl'rbh~l'\ . Sehr wohl kallll 
aller dil' Ill'jagullg\l1Il't hodl' (111-
Il'rvall- Ivw. ~chwerpullkthej,l­
gUllg) VOIl l'nt \Lheidellller lll'­
deutullg ft'lr eille pO\itin' l'llt­
wicklllllg del Verhill,hiihl' \l'ill, 
gerade Wl'nll ~ie l'inl' Vl'rkur­
zullg der 1,lgd7l'it (gleich7U\et­
zeil mil 1,lIIgerl'll Ruhepha~l'll 

für das Wild) Ill'inhaltl'll. \0-

Je naturnaher ein Wald bewirt­
schaftet wird, urn 50 schwieriger 
erweist sich die Bejagung des 
Rehwildes FOTO: HEAo," RooD" 

hald der natufllahl' Waldll.lll 
FlIl~gdal~1 hal, sinkt der Eilltlul\ 
des Rehwildbestandl'~ auf die 
Ulllsetzung waldbaulicher Ziel ­
vorsll'lIungl'll ~Iark ah." So lau­
teil die Àlltwortl'n Vllll nip!. ­
Forstwirl Kar\ll'n Schlllze (Imli ­
tul hir Waldh,lU, <';ütti lIgen ), 
der in l'inelll drl'Îj iihrigl'n Fm­
schungsprojekt dil' "Wl'dl~C'I ­

wirkungeIl 7whchl'II der Wald ­
heIVirtschaftullg~lnrlll ulld de r 
('opulat iomdyn,1J1l i k de~ Iteh ­
wildes" ul1ler~ucht h;) !. 

Schulzl' \tl'lI1l' \l'Îne For­
~chungsergl'bllb~e kiirzlich delll 
NiederIVild- und Ilodnvild,lU\ 
slhul~ des LIV IIl\~l'l1 vor, diL 
rilde 199IJ ill Wolfhagcll (Nord 
hl'ssell) lagteIl. Die U n tl'r\u 
lhullgl'lI, dil' \ilh \ 0111 I. 1,1I1lI 
M 1993 1* IWII {I. ])e/em"l'r 
1995 er~lrelkll'n, IVurcJl'll \ on 
den 1,lIIdl'\for\lvl'rw;)llungl'n 
der I ,inder 11l'\\eIl, Nil'der\dl h 
\ell, Illliringen 1I11d Itheinl,lIId­
('1,lI/lin,lIl/ier!. 

Die Forschungsreviere 
Dd\ ('rojekl \larll'te 199 { in dll'i 
Itl'\ ieren: 
• P,I\ Re\'ier Breith,lIdt liegt illl 
hl'\\Î\l hen :-'t,I,ll \101 \tdml I,IU­
nu~~tcin 7wi~lhel1 Wie\haden 
ulld I imhurg. 11,11Iptballlll,Hlen 

Untragbarer Rehwildverbill an Waldbäumen kann auch durch eine 
Änderung der Jagdmethode gesenkt werden. Nicht immer muil eine 
Reduktion des Wildbestandes erfolgen Foro' B. W'N"'.NN ·S ' [lH' 
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Nicht immer zeigt sich ein nennenswerter Unterschied zwischen ge-

zäunten lInd ungezäunten Weiserflächen Fot": W",,,;,,,r, RM""""" 

~i Ild Ilehell viel Budll' aucll Ei­
d1l' ulld Fkilie. \)urch dell 
Willdwurf VOIl I yl)O wehl da~ 
lkvier griiBerc VcrjülIgulIg\­
f);icllcll <luf. Es schlier~l drei 
Wiesellliiler eill. Nehen I{eh­
ulld Sdnvarnvild "ollllni aUlh 
J)alllwild vor. Breilhardl hiL'lel 
delll Rell\vild lau I K. 'ichulzel'ÎIl 
~eh r gull'S. VOl' a IIclll al)\Vl'ch~­
IUllgsreiches i\~ullg~allgclJol il11 
S0l11111er ulld Willier. 1111 er~lell 
Rl'\'ierleil, elwa :{2() lleklar. 
wunlell wiihrellli der .Iagdzeil 
( I h. Mai lJis ZUI11 :{O. Novelllber) 
alle zwei Wochell C;l'l11l'ill ­
~cllafl ~allsiI7.e mil IS IJh 20 
SdllilzCll durchgelullil. Nacll 
dCl11l.auhrall w\1I'dcllullll'r F.ill ­
~al/. VOII Sliihcrhuildell Ikwl'­
gUllgsjagdell ver<lml;llicl. Dil' 
Ikjagllllg kOllzenl1 ierll' ~il'1l aul 
dil' waldhaulidl rl'Ie\',111Iell 
FliicllclI. 

1111 l\\'eilclI RC\'Îcrlei I {cl wa 
:{ I 0 licklar) ralldell 11\11' all 7wei 
'I';lgl.'11 im t .... lai Ulld ,111 7Wl'Î 'Ia ­
gCII im Novcl11lJer qua~i 

Iliil hC11llel kelldc Ami lzjagdell 
~ldll. 

• I J.l\ Ik\'Îcl ()Idel \hau~cll 
lieg I illl llieder\iichsischl'1l 
Ilar7\·orlalld. Der l'lwa HOO 
Ikkldr groJi,l' privalc (;ul\wald 
winl ~cil elwa HO .lal1l'l'1l al~ 

lïlhlcll-/\lter\kl;l\\CllWald im 
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I rad i I iOllcllell Ka h /scillagvcr­
falHl'll mil vielelI l:rl'Îfliicl1l'1l 
1ll'lVirt~Lhafll't. Da~ i\~ull.~\all­
gehol slurf I'rojeklleilcr SclluI7l' 
grulllbälzlich <lIs gut l'Î1l; e~ \'er­
~rhlechtl're skh allerdillg~ il11 
Willtcr dculIkh . Bejagt wurdl' 
das Relmild vOfllelll11licll heim 
Eil17e1amilz, allerdillgs ah 111-
tcr\'illijagd jl'wl'ils Illir V(lll l'dil ­
tc Mai his Millc.lUlli, VOII tdillc 
luli hi~ Millc i\ugu~1 ulld \'011 
l'dille ~eplelllbcr his Elldc De­
zemher. Nach delll I.auhrall 
wurdell (;ellll'Îllschaflsamilzl' 
durrhgdiihrt. i\h .Ialluar ruhle 
dil' Rl'hwildlJl'jagullg. 
• Das Slaal~for~lfl'vÎt'r (iilll'ldl' 
(l'lwa HOO licklar) grcilzi ;111 01-
dershauselI all. Der Slaalswald 
wil'd scil50.lahrellllaluI'I1ah lJe­
willsrhaflcl; heslockl isl er 7U 
7wei Drillelll l11il lIuche sowil' 
mil Edl'lIauhlliilzefll ulld wellig 
I·khle. J)a'~ i\sullgsallgdml er­
wl'ist sich quali t<lli\' als sell r gu I. 
Da~ Rel1\vild wunle wie i11l he­
llachharlell Oldl'rshausell he­
jagl (illlervalll11äl~ige IIl'jagullg 
ulld (;elllciIlKllarl\amil7 lIaLil 
del11 L.1l1hfall) . 

VerbiBintensität als 
Frühwarnsystem 
Fiir d.l\ For~rhullg~pl(lje"llVlif­

dl'l1 imgC\ill11 I S(i Vl'l\lldl\-

lliiLhl'l1 (Nulllliichell). jeweils 
l11il l'Ïller (iriilk VOll 7.wi',lf l11al 
7wiill 1\lell'fll, rellwild- uild ha­
~elldichl ei Ilgeziiu 11 I. Die ei­
gCllllichl' U Illersuchullgslläche 
hel rug ill dieselI Kleingallel"ll 
zehn 111al zchll1\lcler. 1111 Rl'vief 
IIrl'Îlhardl wurdell dil' Il'\l ­
Iliirhell pcr Zulalhrilsler <lu\ge­
wiillll, in dell heidell andl'rl'l1 
Revierell wurdell die waldbau­
lirh lyphcllL'1l FliicllL'11 gezieI! 
cri <11<1. 

_kdl'l11 Kll'ingalier WUI dl' /11 

Ikgillll der i\rhl'Ïlell l'Îm' ullge -
7;iUlIll' Vergll'irll\lliidll' 111 i I 
dl'll\l'Ihell Stalldorll11el \..111i1ll'n 
7ugeordllel. Vor dcr ZiiullUllg 
wunlell dil' Fliirhcll l1<lch lIiiu­
Illl'll, Slriiur/ll'fll, Grihefll 1I1ld 
Kriillll'rn WgCI.ll il m\\..ulld I il h 
aul gelll Hlll11ell. 

( ,rulldsiil/lilil l'llllilll'lll' 
SLl1lllZl' Iladl drl'Î lallrl'l1 ill 
1I1eithardi (\l'Ît IYHlJ aul llalur­
Ilahell WaldlJallul11ge~lelll) auf 
dell geziiulliell Fliirhell eillell 
l11erklicll hiihcrell i\llleil (Fak­
lor 1,4) Gehöl7pllallzell als auf 
dell ungcziiullll'll Vl'rgleich~­

/I:idll'n. 111 ()lder~hau\l'11 (Fkh­
Il'n-i\llcrsklas~cmvald) falld er 
Î111 7.<1 U 11 "eill paar (;ehiilzpllall-
7l'1l Illehr". wiihrelld ~ilh inl;il­
telde (lallgjiillrigl'l' natufllahl'r 
Waldhau) "eill llellllCllswerler 
Uilierscilied zwisrhell dell ge-
7iiulliellulld ullgeziiulltell Wei­
~l'rll;icllell zl'igll'. 

Dil' l11itllcre I-liihe der Wakl­
h:illllll', dil' ill IIrcilhardl all 
/wiilf lIilulllarlL'l1, ill Uldl'r~­

hau\en anileulluild ill (;illeldc 
.111 17 lIilu 111 a rll'l1 erl11 i tlell wm­
de, lil'l jedoch ill dell Kleillgat­
lefll dl'ullich hüller aus. 

"Vl'rbil~ all sich bedl'ulel 
noch keinen Schadell", lJelollle 
\rhulze ill der SilZUllg der I,IV­
t\l1\~chiissc. Sobald abel' das 
Rl'Il\\'i1d durch seleklivcll Vcr­
hil\ dil' Vl'rjiillgullg von Baul11-
.1rll'll mll'r dell Iliillellzuw;ll'hs 
l'illzl'Illl'r Bau111arlc/l vcrhilllie­
re, \ei die\ waldhaulieh hedellk­
liLll. i\l1\onsll'n bildc dil' Vl'r­
hil<illll'miliit <luch l'ille MI 
Friihwarnsysll'l11, das es erl11iig­
lirhl. gegehellellfalls aueh l11il 
del Veriimll'rullg der Ilejagullg~-

-----------------------------

l11elllOde rl'chlzeilig darauf ZlI 

rCilgil'rell. 
Der Willl\'l'rhil~ wurde auf 

dell Verglcilh~lliichell jeweils 
i111 Friihjahr vor Laubaustrich 
(Willlcrvcrbil~) ulld im Augusl 
(Solll111ervcrbig) élufgcn0111111l'I1; 
d,lbl'i wmlle zwhclll'n ~l'ill' l1-

und I.eilverhil< diflercn7il'rl. 
bUll i\h~chluR der Uiliersu­
chullg war dc1~ Verhil~prozelll in 
Breilh,mll auf I :~ /'rozenl (mi· 
11l1\ 3(1 I'rolL'nU), ill Oldershau· 
\Cll auf 20 l'fIl/l'nl (l11inus sir· 
hl'lll'r07clll) ulld illl;itteldeaul 
/wiilf I'roll'nl (millus 2S Pro· 
7l'I1I) gl'\unkell. 111 Brcilhardl 
und Older~hauscll kOllllle cim 
\igllifikanl hühcre ZUllahmr 
dcr nel kl1ng~grade unt! del 
lIa u 111 a rll'l1/<I h Il'Il i lll1erhalh 
der ZiiulIUllg\lliillll'lI Ilacllgr· 
lVil'\l'l1 werlll'll. 111 (;illeldl' gr· 
1,111g dic\ nur fiir dil' ZUllahll1l' 
der DeckunlNlradc. 

Aufwand und Resultate 
der Bejagungsstrategien 
Sowohl im Revicr Breithardt ah 
iluch in Giltclde uild Olden· 
hal1\l'l1 \landen "Ilcue" Ikj,1 
gUllg~\lralegicll auf de111 PrUl· 
\Ialld. Der Versurh, ill Breit· 
h;Hdl dureh regellllimige l;(' 
111l'imchaft~allsilze (Ver~liill 

kern) ulld KOllzclllraliull dl' 
i\h\chu~\e\ auf dCIl Verjün­
gUllgslliichen dCIl Verbill, ZlI rr· 
dU7ierell, hallaul Scllulze uIlIel 
dl'll gegehcllcll Ilabilalvcrhiill· 
Ili~~ell gul lunkliollicrt. Wr· 
\l'llll icll dil/U hl'i ge I ragl'll halx 
rin "Ma"i11111111 an Jagdruhe 
IJlw. dil' amgcuchntcn J<lgd· 
pauwn (kcine Einzeljagd, mil 
viel' hi~ flinl gC111cimchartliciu 
i\mil7.e i111 .Iahr, ab Dele111bel 
"llal111 in Ruh"). 

(;ejagl wurde in allen Rcvie 
ren nach den jagdgeselzlichcl' 
Be~lillllllungcn, allerdillgs un· 
Ier der Pr:imisse "Zahl val 
Wahl" llnd "wildgerechl", d. I! 
fiihrl'nde Slüc\..l' lliclll vor dl'l 
Kil7l'n ulHl keiIIe Erieguilg 1/11 

jeden Prei~, ~prich Illit \rhlecl!· 
len Schiis!\cl1. 111 Breilhardl lal 
dl'r durch\Ll111illliche i\h\lhu~ 
der drci Unler~l1chungsjallf( 

bei 11,2 Sllick Rchwild je J(X 
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Ild.I.II, ill Oldl'l\h.lll\l'll hl'i ') ,7 
llild ill (;itll'ldl'l1l'i h, I SliiLJ..aul 
~Il'il hel' Il:iL hl'. 

111 III'l'ilh.mll wurdl' Hl'hwild 
ill\~l'~"1111 all 59 1'.I~l'll wiihl'l'11l1 
{,')(j() la~d~llIlHkll (7.ahl der lii­
gel' Il1al/\mil/.~lulldl'll) hl'jag!. 
111 llldl'l'~hallSl'll fil'll'll H7Jagd. 
lage lIlil im~e~alill IO(jO Jagd · 
~IUlldl'll ulld ill (;itleldl' 21fl 
lagdlagl' l11il 2HHO Jagdslulllkll 
,111. 1\111 hiidlslell war der I\uf­
walld IlIl) Ikhwildah~r1lug illl 
for~llich l1alurllah hl'wirl~chaf· 

IelelI Ikvil'r (;illl'Idl' llIil 11-1 
SIUlldl'lI, gdtllgl vOIlllreilhanll 
( 11> SI U 11 dl' 11 ) ulld ( ) Idl'rsll.J u \l'll 

( (lIl'UIl Slulldl'lI). 
('rl) .I.lgdla~ wurdl'1l ill Breit ­

hardt .{,7 Sliick, ill ()Idl'r~hall ' 

~l'll 1,·1 Sllkk 1II1l1 ill t;illl'ldl' 
(l,7 SliiLJ.. Hl'ill\ild l'rlL-g!. Iklli ­
Ilacll l'l"'l'i\1 ~ich dil' Ikjagullg 
tll'\ Ikh\\'i1dl'~ UI11 SI) scll\\'il'ri ­
gl'r, je "Ilalurnahl'r" der Wald 
hl'wirl~challl'l win!. t;rogl' FIl'Ï­
flachl'll, dil' I. 11. illl 1\lIl'r\J..la\­
\l'llIvald ()ldl'r~hau\l'll dil' 1.lgd 
l'rlll'hlidll'rll'idlll'l'II, gihll'\ inl 
llalurnahl'1l Mischwald nichl 
nwh r. 

Wl'Id1l'1l F.inllug halll' dil' 
Iti.ihl're J\h~chllfl.quoll' aul dil' 
kiirpl'rlichl' KOllsl ilulioll dl" 
Rl'lnvildl'\? Fiil IIrl'ilhardl lil" 
geil dil' Wildhrl'lgewichle der 
l'r1l'gll'll Rd1l' ~l'iI 1960 vor. Sil' 

0 7.l'ige Il, dafl.llnrlmil dcr lallgl ri ­
sI igl'll Erhiihuilg des J\h~chm· 

Sl'S dil' Kürpl'rmas~e "gal17 ge-
rillg" 7Ulli111mt. 1111 Vl'rgll'ich 
lkr lliei lJlllt'l~uchullg\rl'\' il'rt' 

lag ill dl'111 'laUllll\rl'l'il'l 
wiihrl'1ll1 dl'~ ForSlhullg~pro­

jl'J..Il'\ d.l\ l;ewirhl dl'r Kil7l' -
dil' meÏ\1 friih gl'ScllO~~en WllT-

dl'1l - Ilil'drigt'r. \\'.t1l1CIHI dil' 
Srilinalrl'ilc ulld liihrlillgl' il11 
t"lilll'll'ill Kilogr.II11lllll1l'hl wo­
geil. i\ul~l'rdl'llI wurdl'1l illllll'iI ­
h;mll deIIlliLh I11l'hr l11iinn Iit hl' 
Ikhl' gl'~dlO~\l'n; dil' l iihrlillg~. 

hiickl' 111.ll·hll'll dorllllil ,') 7 1'1'0-
zl'nl dl'll l.iiWl'Il.1IlIl'il der 
Slrl'ckl' am. Ml'hrjahrigt' lIiickl' 
WUll1e1l 11111' weil i ge erlegt. 

Uh 7wi~cht'll Ikj.Igullgswl'i­
Sl' h7\\', · illll'llsiläl ulld Tm­
phiil'mUirkl' l'ill Zusal11llll'll­
hallg hl'~ll'hl, kOllllle das Fm­
schullg\projl'kl i Illolgl' ~ci 11 er 
rl'laliv kllT7ell I.allrzeil Ilichl 
vtllhl;illdig kliirl'll, tllnvl)hl dil' 

\d / l'1l ill der Ikgl'l 1II'ci I il/l'. 
Ill'~halh hl'\((illlll'll dl'r7l'it 011 
"Iltllh Illl'hr I'dilgliLhJ..l'ill'll, 
dl'll ZU\I',llh~ Ilachhallig j.lgll ­
lidi <1h7mllllipfl'll". 

Slhll17l': "leh Iw IJl' 7\\'l'ifl'l, 
oh wil ill IIrl'ilh;lIdl iihl'rh;l\lpl 
ill dil' IIl'\lalldl'shiihl' l'ingl'grif· 
feil II.IIlL'Il!" Dorl Sl'il'll hei· 
spil'l~wl'hc 1994 :-U Rl'Ill' ge· 
Scllll\\l'll, ahl'I im Novl'l11hl'r jl" 
1ll'1l -'ahrL's hei rL'priisl'lllalivl'1l 
Zahltrl'ihl'll - allr dil' (;l'salllt­
H;ic1w IIIll"hgl'rl'ch Ill'l-11I lch 76 
Iklll' gl'\ichll't wordell . 199,') l'r­
gah da\ 7.iihllrl'ihl'll l'illl'1l IIl'­
slalld 1'011 H4 1(l'lIl'lI . I las SI'Îl'1l 

»Die Jagd kanll bei der lJegründung 
naturllaher "Vülder helfen.« 

l'rhl'utl'll'lI Rl'hgelllirne II.Kh 
C1C-I'Ullkll'll hl'wl'rlel wurdl'll. 
Schulzl' slelltl' fest, dal' illl Ver· 
gll'ich der Rl'vil're die ~Uirk~ll'll 
Trophal'll illl l(cvil'r Brl'ithaldl 
erhl'utel lVurdl'll. I\ulliillig i\l, 
dal~ L1l'l' i\llteil ,111 \lilrkl'n 110-
phiiell in dl'll i\lIers~turen eill ' 
his zwl'ijiihrig in allen drei 1(C· 
vil'rl'll zugl'nollll11l'll hal, hl" 
~()ndcrs ill Brl'ilhardt. 

i\lIfgrulld dl'r grol~ell Sland ­
orllrl'ul' u lil 1 Tl'rrill1ri.lliUlt dl'\ 
Rl'IlIvildl's wandeTIl Ilarh 
Schuill'S J\michl Rl'hl' nUl 
d<lllll 7U, Wl'lln in illldl'rl'll Rl" 
vieren "d<1~ Bool voll isl", Auf 
~chiirfl:'re Hcjaguilg rl';Jgil'll' da~ 
Rl'hwild mil einer hiiherl'1l Rl" 
)110duktiomrate, ))a~ (;l" 
~rh Il'chll'rvl'rhiillllÎ\ Vl'1 \l h il'­
hl' ~ich hl'i guten Lehemraulll­
hl'dillgullgell 7ugullstell de~ 

wriblichell Wildes, dil:' Rieken 

ill bl'idl'1l Ja 111'1'11 7Ulll Ende der 
llej.lguilg Iloch illll'r ,-l'I 11 I )1(ilJ.. 
.\llr I (JO Iieklar gl'we~l'll . 

))a~ Forschullg\IJTojl'J..1 lVar 
illl 1.IUllUS zUlliic11\ll'on I'loll'­
\teil hl'gk'ill'l wordl'll . Dil' 1)('­
Ilal hh.ntell pachter VOII leldrl" 
vieren bcfürchll'tell, da(/, illl 
Vl'r\Ueh~rl'vier hrim Rl'Il\vild 
"tahul<l rasa" gl'lllaChl wl'rdl' 
uild \il' ihrl' i\b~dlld~vorgahl'n 
hei wl'ill'm nichl ml'hr l'rfiillell 
J..lïllllll'll. Der Widl'l\t ;Ulll g.dl 
I'or alll'111 dl'1l Ikwl'gung\jag· 
dl'll mil Ilulldl'Il, J\ul~erdl'm 

forderll'n der J;Jgdvl:'reill Ulltl'r­
I<lUIlUS ulld fiinf Nachbar· 
jagdrl'l'icre, d<ls Lalld Hessen 
~(llle dil' .111 das Fnrschullgsgl'­
hil'! angrl'n71'1ll1l'1l Rl'viL'rl' Illin­
de~ll'lI\ mil 50 Prozl'Il1 dl'rJagd­
)1aehl~lIlllme l'nlschädigt'n. 

LJV.Vor~lallllsmitglied Eu­
geil lerhe berichtele <llIerdillgs 

ill der ~il71lllg dl'~ Nil'dl'rwild­
.Iu~\chu\\e~, d<1r~ diL' P;ilhtl'l' der 
;lIlgrl'1l7l'llllell Rl'\'il'rl' ill dl'll 
I'l'rgallgl'lll'll dll'i lahrl'll dl'll 
BlllJ..<lIJ\l;hu(/,71IIIOPr07l'lller· 
fiilll h;lltl'll. E\ gl'lll' jedoch I'ro­
hlL'ml', auch dl'll i\hschug des 
IVl'ihlichcn Rl'Invildl'S zu l'rfül­
Il'll, 

1993 warnll'll gl'ml'Ïllsam 
mil dl'm JagdVl'rl'ill Ullll'rtau­
IHIS (Bad Schwa Illach ) vi dl' T<1u­
lIusj;igl'r davor, "dar~ das FIlT­
sChullgSl'l'gl'hllÎ\ dazu hl'nutzl 
wird, sl'il vil'll'll Jahrzl'hnlell 
hl'wahrte Jagdformen kiinftig 
ahwliisl'II". I )a/u Dipl.-FllTsl­
wirl Schulze: "b i~t Ilicht Zid 
uIlserer For~dlllllgl'n, sich aur 
cilll' 11l'Stilllllltl' Bl'jagllngsstra­
legil' k~twlL-gl'II," Dil' Jagd 
J..Ulllll' .Ihl'l hei der Ikgriilldung 
nallilnaher Walder hellen "ulld 
diL' Wilddilhll' flir l'illen be· 
\lÏllllllll'll Zeilr<llllll - etW<1 fiinf 
bÎ\ \iehl'n Jahre - <1hSellkl'll . Da­
n.Kh k.1I11l hei lIiichig <luikom­
mender Verjli Ilgu ng der Ei n HuIl, 
dl'\ Wildl'\ \() gl'rillg ~eill, dag 
cr waldballliche Ziehetzungen 
l1il ht Illehr Ill'nllellslVerl bI" 
l'illflul~l" . 

Die ge~chilLll'rtell UIlterSlI' 
L1lungl'll ~ind leil l'iller U 111-

lilngll'iLhl'll 1JÎ\~l'rtalÏlln, L1ie 
Schul7l' 1\1ille des Jahrl'~ ah­
~(hliclkll wird. Das gl'\amll' 
FOl'Slhullgsprojekl zieH auleine 
SyllopSl' VOIl Wakl· 1I1ld Wild· 
hl'wirtschaftung unter ~peziel­
Ier Ikriicksich I igllllg der Ie· 
I ll'll \I iill Ille dl'\ Wildl's alJ, I.lIfI ­
hildgl'sliitzle IlahilalanaIY\l'll, 
lVildbiologische Kenlld<ltell 
llnd dil' kritische J\naly~e der 
Verhil~glltachten, die in einer 
i\nzahl VOIl Bundes!ändeTll zur 
Festsetzung dl'~ Rehwildah­
schm~es herallgezogen Werdl'll, 
bilden ri 11 ell weiterell wesenlli­
chen Teil der For~chull- .MIl 
geil. ~ 

Sa eh gerecht durchgeführte 
(aueh kleinräumige) Bewegungs­
jagden auf Rehwild bringen in 
naturnah bewirtsehafteten Wäl­
dern gute Streeken, erleichtern 
die AbschulJerfüllung und sen­
ken den Jagddruek FOTO: ANJA Rom 
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